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Neues NW-Gewinnspiel:Wer kennt sich aus im historischen Herford?

¥ Herford (NW). Ab heute zei-
gen wir Ihnen jeden Mittwoch
ein altes Foto, das Erinnerun-
gen wecken soll an das alte, oft
vergessene Herford.

Wir sind gespannt, ob Sie das
Motiv erkennen – sei es aus ei-
gener Anschauung, sei es, weil
es von anderen Abbildungen
bekannt ist oder sei es, weil Sie
die Oma oder den Opa gefragt
haben.

Ihre NW-Redaktion hat mit
Unterstützung des Stadtführers
Mathias Polster tief in verschie-
denen Fotoarchiven gegraben.

Wir haben festgestellt: Manche
Gebäude, Plätze und Straßen-
züge haben über Jahrzehnte
charakteristische Eigenheiten
bewahrt oder sich sogar kaum
verändert. An anderen Stellen
dagegen hat sich das Stadtbild
erst vor wenigen Jahren so ge-
wandelt, dass es heute kaum
noch wieder zu erkennen ist.

In der ersten Folge wollen wir
es noch nicht zu schwer ma-
chen. Das Foto zeigt einen Platz,
an dem viele geschichtsträch-
tige Häuser stehen. Wir wollen
wissen:

Wie heißt das Haus, das
hinten rechts im Bild zu se-
hen ist? Sein prächtiger Stu-
fengiebel wird der Lipper Re-
naissance zugerechnet.

Die Antwort senden Sie bitte
bis nächsten Dienstag, 12 Uhr,
als E-Mail an herford@nw.de
oder per Post an die NW, Stich-
wort: Mittwochrätsel, Lübber-
straße 15-17, 32052 Herford.
Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen.

Wir freuen uns aber nicht nur
über viele Zuschriften mit der
richtigen Antwort, sondern

noch mehr über Geschichten
oder Wissenswertes rund um
das Fotomotiv.

Unter den Einsendungen mit
der richtigen Antwort verlosen
wir mit der Unterstützung der
Buchhandlung Otto drei Bü-
cher. Es ist der deutsch-engli-
sche Bildband „Herford – die
schönsten Seiten“ von der Her-
forderin Eris Valentowicz.
´DieAuflösung,dieNamender
Gewinner und das nächste Rät-
sel finden Sie in der nächsten
Mittwoch-Ausgabe.

Viel Spaß und Erfolg!
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Familie Schöneberg kündigt Pläne für die nächsten Jahre an

VON JÜRGEN NIERSTE

¥ Herford/Löhne. „Im Schnitt
zwei Millionen Euro – und das
jedes Jahr in den nächsten zehn
Jahren“: Hohe Investitionen in
die Wellcarton GmbH in Löh-
ne kündigen Sieghard und
Friedrich-Wilhelm Schöne-
berg an. Der Geschäftsführer
und der Seniorchef des auf
Verpackungen und Displays
spezialisierten Unternehmens
aus Herford informierten ges-
tern Löhnes Bürgermeister
Heinz-Dieter Held über Neu-
erungen und Zukunftspläne.
Und die betreffen auch Her-
ford.

Bei einem Werksrundgang
galt das Hauptaugenmerk einer
nagelneuen Maschinenstraße.
„Im November haben wir un-
sere inzwischen vierte Falt-
schachtelklebemaschine instal-
liert“, erläutert Sieghard Schö-
neberg. Die vollautomatische
Maschine fertigt Faltverpa-
ckungen ganz nach Kunden-
wunsch in variablenGrößenvon
12 x 25 Zentimetern bis hin zu

1,70 x 1,5 Metern. „Insbeson-
dere Spezialverpackungen kön-
nen variabel und benutzer-
freundlich produziert und wei-
terverarbeitet werden“, erklärt
Schöneberg.

Diese Straße war nach den
Angaben des Geschäftsführers
allein schon eine Investition von
rund einer Million Euro. „Im
Mai folgt noch ein weiterer Au-
tomatisierungsschritt mit der
Installation eines sogenannten
Powerpackers“, so Sieghard
Schöneberg. Kostenpunkt:
Rund eine halbe Million Euro.
Der Powerpacker ersetzt ganz
am Ende der Produktionsstra-
ße einen Arbeitsschritt, der der-
zeit noch von Hand erledigt
werden muss.

Im Rahmen weiterer Moder-
nisierungsarbeiten wurde bei
Wellcarton das Zwischenlager
für Halbfertigware vollständig
umgebaut. Nunmehr stehen
Rollenbänder zur Verfügung,
die doppelt so viel Halbfertig-
ware aufnehmen können wie
zuvor. Vater und Sohn Schö-
neberg geben die Gesamtsum-
me für all diese Investitionenmit
mehr als 2,6 Millionen Euro an.

„Die Firma Wellcarton
wächst seit Jahren kontinuier-
lich und hat eine steigende Be-
legschaft. Solch positive Nach-

richten vernimmt jeder Bür-
germeister natürlich gern“, sag-
te Heinz-Dieter Held. Auch ein
Lob von Seniorchef Friedrich-
Wilhelm Schöneberg hörte er
ebenso gern: „Die Zusammen-
arbeit mit der Verwaltung –
nicht nur mit dem Bürgermeis-
ter, sondern mit allen Mitar-
beitern – ist hervorragend.“

Der Markt für Verpackun-
gen boomt. So plant die Well-
team-Gruppe derzeit ein neues
Werk in Herford, das in vier
Jahren fertig sein soll. „Sobald
das neue Werk steht, verlagern
wir die Produktion von unse-
ren sogenannten braunen Ver-
packungen nach Herford und
schaffen damit in Löhne Ka-
pazitäten für weitere Bunt- und
Displayverpackungen“, sagt der
Seniorchef.

Friedrich-Wilhelm Schöne-
berg betont: „Wir wachsen stär-
ker als der Gesamtmarkt.“ Auch
für die Zukunft sagt er weitere

Expansion voraus – „denn die
moderne Verpackungstechnik
mit Wellpappe bietet ungeahn-
te Möglichkeiten.“

Das betreffe vor allem die im-
mer aufwendiger gestalteten,
farbigen und mit Werbung ver-
sehenen Verpackungen. „Hin-
zu kommt, dass immer mehr
Kunststoffverpackungen durch
solche aus recyclingfähiger
Wellpappe ersetzt werden“, er-
gänzt Sieghard Schöneberg.

Diese bieten mittlerweile die
gleiche Stabilität wie Verpa-
ckungen aus Kunststoff, erklärt
der Geschäftsführer und lässt
gleich den Bürgermeister die
Probe aufs Exempel machen:
Schöneberg stellt ihm eine et-
wa Schuhkartongroße Schach-
tel aus Wellpappe zu Füßen und
fordert auf: „Stellen Sie sich ru-
hig drauf. Die Schachtel hält sie
aus.“ Heinz-Dieter Held lässt
sich nicht lange bitten. Die
Schachtel trägt ihn problemlos.

�����	 �����	�	� (v. l.) Ulrich Niemeyer vom Löhner Wirtschaftsför-
derungsamt, Bürgermeister Heinz-Dieter Held, Wellcarton-Geschäfts-
führer Sieghard Schöneberg, Seniorchef Friedrich-Wilhelm Schöne-
berg und Jürgen König, Leiter des Finanzwesens der Wellteam-Grup-
pe, mit einem Endprodukt der neuen Maschinenstraße. FOTO: NIERSTE
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´ Wellcarton ist Teil der Fir-
mengruppe Wellteam mit Sitz
in Löhne und Herford.
´ Die Wellteam-Gruppe ver-
arbeitet pro Tag 400 Tonnen
Ausgangsmaterial, das zum
überwiegenden Teil aus Re-
cyclingpapier besteht.
´ Übliche braune Verpa-
ckungen, wie sie derzeit auch
bei Wellcarton hergestellt
werden, bestehen zu 85 Pro-
zent aus recyceltem und zu 15
Prozent aus Frischfaserpapier.

´ Ein höherer Anteil an
Frischfasern ist aber bei Le-
bensmittelverpackungen er-
forderlich.
´ Das Familienunternehmen
beschäftigt rund 650 Mitar-
beiter.
´ In diesem Jahr soll in Her-
ford-Diebrock neben den
Wellformat-Werken an der
Zeppelinstraße ein 35 Meter
hohes Hochregallager entste-
hen. Kosten: rund zehn Mil-
lionen Euro. (jn/bo)

»Wir wachsen
stärker als der
Gesamtmarkt«
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LESERREAKTION:Das Geldtransportunternehmen Unicorn wirbt um Verständnis für seine Fahrer

VON CORINA LASS

¥ Herford. Geldtransporter
sind anders gebaut als andere
Fahrzeuge: Sicherheitsglas und
Fenster, die sich nicht öffnen
lassen, sind zwei der Beson-
derheiten. Problematisch ist das
für das Personal im Sommer: Bei
hohen Außentemperaturen
kann sich die Fahrzeugkabine
auf mehr als 40 Grad Celsius
aufheizen. Dabei kann schon
mal der Kreislauf versagen. Gut,
dass es Klimaanlagen gibt.

Die haben aber nur dann ge-
nug Strom, wenn der Motor, der
ja auch noch die Sicherheits-
technik mit Energie versorgen
muss, nicht allzu oft abgestellt
wird. Das rund 15 Minuten an-
dauernde Motorengeräusch der
haltenden Wagen nervt jedoch
einen Herforder, der in Nach-
barschaft zu einem Elektronik-
markt an der Lübberstraße sein
Büro hat. Im Lesertelefon fragt
er nach, ob es dabei um Si-
cherheitsaspekte geht.

Im eigentlichen Sinne nicht,
sagt Guido Elbracht, Standort-
leiter der Bielefelder Niederlas-
sung der Unicorn Geld & Wert-
dienstleistungen GmbH. Die
Technik in den Fahrzeuge be-
nötige zwar Strom, aber in ers-
ter Linie geht es ihm um die Si-
tuation der Kollegen, von de-
nen einer immer im Auto bleibt,
während der andere Geld bringt
oder abholt. „Ich bin selbst lan-
ge gefahren, ich weiß, wie heiß
es in der Kabine werden kann.“
Bei hohen Temperaturen kom-
me die Klimaanlage gegen die
Hitze nicht an. Kreislaufkollaps
programmiert? „Alles schon er-

lebt“, sagt Elbracht.
Aus Sicherheitsgründen

müssten die Wagen nah an die
Eingänge der Einrichtungen,
etwa Banken, heranfahren, er-
klärt er. Wenn die Fahrer bei-
spielsweise in der Fußgänger-
zone neben Cafés halten, stel-
len sie die Motoren ab, um de-
ren Café-Besucher nicht zu stö-

ren. Hinsichtlich der anderen
Standorte wirbt Elbracht um
Verständnis.

Irritiert ist er zunächst, dass
es überhaupt eine Anfrage da-
zu gab: Rund um den Elektro-
nikmarkt an der Lübberstraße
gebe es niemanden, den das stö-
ren könne, meint er zunächst,
hat dabei aber die Angestellten

in den Büros nicht im Blick.
„Wir wissen einfach zu wenig
von der Situation des anderen,
die Leute zu wenig von der un-
serer Fahrer, wir zu wenig von
der der Leute in den Büros“, sagt
er dann seufzend.

Gesetzlich ist die Situation
geregelt: Die Erlaubnis für die
Fahrten durch die Fußgänger-

zone außerhalb der üblichen Be-
und Entladezeiten hat die Stadt
erteilt, sagt Lothar Sobek, Lei-
ter der Ordnungsabteilung. Mit
den laufenden Motoren von Si-
cherheitsfahrzeugen haben sich
die zuständigen Mitarbeiter der
Stadt Herford, des Kreises, des
Straßenverkehrsamts und der
Polizei bislang noch nie be-

schäftigen müssen.
Jürgen Gölicke, bei der Stadt

für Verkehrsordnungswidrig-
keiten zuständig, verweist auf
die Straßenverkehrsordnung.
Ihr zufolge sind nur „unnötiger
Lärm und vermeidbare Abgas-
belästigungen verboten“. Ein
drohender Kreislaufkollaps
oder ausfallende Sicherheits-
technik dürften die Beeinträch-
tigung nötig machen, mutmaßt
der Leiter der Straßenverkehrs-
amtes, Volker Barrmeyer. Falls
die Beeinträchtigung nicht nö-
tig ist, brauche Unicorn eine
Ausnahmegenehmigung der
Bezirksregierung Detmold.

Ob nötig oder nicht – das
würde das Straßenverkehrsamt
allerdings erst dann prüfen,
wenn eine Anzeige vorliegt, sagt
Barrmeyer. Elbracht hat die
Ausnahmegenehmigung nie
eingeholt – in der Annahme,
dass sie nicht erforderlich sei.
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��� "���Wer Geldtransporte begleitet, muss ständig in Alarmbereitschaft sein. FOTO: DPA

Warum sich die Behörden bisher nicht
damit beschäftigen mussten
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Reimer Gronemeyer über „das vierte Lebensalter“
¥ Herford. Das Thema De-
menz stand beim Vortrag des
Soziologen Reimer Gronemey-
er im Elisabeth-von-der-Pfalz
Berufskolleg im Vordergrund.
Mehr als 100 Teilnehmer folg-
ten den Worten des 74-jähri-
gen Theologen und Soziologen,
der erst vor wenigen Tagen von
einer Forschungsreise aus Tan-
sania zurückgekehrt war. Dort
kenne man keine Erscheinun-
gen der Altersdemenz, da älte-
ren Menschen eine größere Be-
deutung innerhalb der Gesell-
schaft beigemessen wird, als dies
in Deutschland der Fall sei, so
der Experte.

Reimer Gronemeyer hinter-
fragt kritisch die Gründe für die
Entwicklung der Zahl der De-
menzkranken in Deutschland.
Er plädiert dafür, Einschrän-
kungen des Gedächtnisses als
Zustand des Alterns stärker zu
akzeptieren. Bei nachlassenden
Funktionen des Sehens oder des
Hörens sei dies anerkannt.

Dagegen werde Altersde-
menz als Krankheit eingeord-

net, was zu einer Heilungsaus-
sicht führe, die es nicht gebe.
Medikamentenmissbrauch sei
zudem eine weitere mögliche
Ursache für einen Teil der De-
menzerkrankten: „Wenn über
70-Jährige sechs bis sieben Me-
dikamente am Tag einnehmen,
von denen Verwirrtheitszu-
stände einer der aufgeführten
Nebenwirkungen seien, dürfe
diese These nicht außer Acht
gelassen werden“, so seine Mei-
nung.

Auch das gesellschaftliche
Bild müsse sich verändern. Je-
mand der früher als „tüddelig“
bezeichnet wurde, erhalte heu-
te die Alzheimer-Diagnose.

Stattdessen „bringe jede Zeit
die Krankheiten und Leiden
hervor, die zu ihr passen“. Sein
Lösungsansatz: Jeder einzelne
kann in seinem Umfeld ein klei-
nes Stückchen Sensibilität ent-
wickeln und einen kleinen Teil
dazu beitragen, die Hilflosig-
keit älterer Menschen abzumil-
dern und Angehörige zu ent-
lasten.
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¥ Herford. Auch nach einer
möglichen Umgestaltung der
Bäckerstraße sollten die „we-
nigen Bäume“ erhalten blei-
ben. Das fordert der BUND.

Gerade die täglichen Durch-
fahrten von Lastwagen würden
einen Verbleib der Bäume
rechtfertigen, so die Natur-
schützer, denn: Der überpro-
portionale Götterbaum sorge
schon „durch seine Größe für
eine entsprechend hohe Filter-
wirkung der Luftschadstoffe“.
Außerdem würden die Bäume
Sauerstoff abgeben, wodurch es
zu einem gesünderen Kleinkli-
ma in der Straße komme. Nicht
zu unterschätzen seien auch die
Funktionen als Schattenspen-
der, Lebensraum und Blick-
fang.

Kleinere Büsche oder Sträu-
cher könnten die vorhandenen
Bäume in dem Maße nicht er-
setzen. Die beiden Bäume am
Anfang und Ende der Bäcker-
straße könnten auch Akzente
setzen und als Symbol für eine
schmale, aber grüne Einkaufs-
straße dienen.
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